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Auch die größten Naturgaben können den Mangel an Uebung nicht erſetzen. 
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F. V. Reinhard. 


Nachrichten von der homiletiſchen Geſellſchaft oder 
der homiletiſchen Uebungsanſtalt zur näheren Vor— 
bereitung auf die Führung des Predigtamts, in 

Halle. (Beſchluß.) 

Die Verfaffung der homitetiſchen Gefellfäaft. 


1) Dieſe Geſellſchaft beſteht eines Theils aus ordent— 
lichen, andern Theils aus außerordentlichen Mitgliedern, 
deren Zahl mit jedem Jahre hat erhöhet werden müſſen, 
da die Menge derer, welche aufgenommen zu werden 
wünſchten, ſich mehrte, und man ſo ungern Jemanden, 
der ein aufrichtiges, aus wahrem Gefühle des Bedürf— 
niſſes entſpringendes Verlangen an den Uebungen dieſes 
Vereins Theil zu nehmen zeigte, bei vorausgeſetzter Wür⸗ 
digkeit, die Aufnahme verſagen wollte. Die Zahl der 
ordentlichen Mitglieder war urſprünglich auf zwölf veſtge⸗ 
ſetzt, die der außerordentlichen nicht näher beſtimmt. Jene 
mußten aber bald vermehrt werden. Endlich ward es nöthig, 
die ordentlichen Mitglieder in zwei Hälften zu theilen. Doch 
ſoll die Zahl der ſaͤmmtlichen Mitglieder nicht viel über 
fünfzig ſteigen, und dieß auch nur in Folge der Um: 
ſtände. ) 


2) Die ordentlichen Mitglieder nehmen Theil an allen z 


Uebungen; die außerordentlichen nur an den Verſammlun— 
en. Jene ſind in denſelben als Beurtheiler, dieſe nur als 
ubörer zugegen. Doch werden auch dieſe zuweilen um 

ihre Meinung befragt, und haben einen Predigtentwurf 

einzureichen; auch führen ſie der Reihe nach das Tagebuch 
der Geſell ſchaft. 


„) Die mit jedem Halbjahre wachſende Menge der Theologie 
Studirenden af Ae alder (die von Michaelis 1823 
bis Oſtern 1824 bis RE geſtiegen war, und von Oftern 
bis Michaelis 1824 betrug), brachte es mit ſich, auch 
davon eine Ausnahme zu geſtatten und eine noch größere 
Zahl von Mitgliedern aufzunehmen, ſo daß ſie ſchon oft 

70 geſtiegen iſt. Höher aber darf fie nicht ſteigen. 


3) Mit Anfang eines Halbjahrs wird die Geſellſchaft 
ergänzt, da insgemein der größte Theil der ordentlichen 


Mitglieder am Ende des Halbjahrs die Univerfität verläßt, 


4) Neue Mitglieder werden im Anfange eines Kalb: 
jahres aufgenommen. Nur wenn Jemand durch Umſtände 
verhindert worden, ſich zeitig genug zu melden und einzu— 
finden (wenn er z. B. von einer andern Univerſität kam, 
und nicht früh genug hier eintraf), kann er ſpäterhin noch 
eintreten. 

5) Zur Aufnahme eignen ſich nur ſolche Jünglinge, 
die ſchon zwei Jahre lang ſich der Gottesgelabrtheit in ih⸗ 
ren Hauptzweigen mit eifrigem Fleiße gewidmet, nament⸗ 
lich Vorleſungen über mehrere Bücher des alten und neuen 
Teſtamentes, über die Einleitung in die heilige Schrift, 
über die chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre und über 
die Kirchengeſchichte gehört haben, und von Seiten ihrer 
Religioſität und Sittlichkeit auf eine ſolche Weiſe bekannt 
ſind, daß man hoffen darf, ſie werden ſich den Uebungen 
der Geſellſchaft mit Gewiſſenhaftigkeit unterziehen. Sie 
haben deßhalb, wenn ſie dem Vorſteher nicht ſchon genau 
bekannt find, Zeugniſſe vorzulegen, wozu auch das Schul⸗ 
zeugniß gehört.“) Solche können, wenn ſie es aus trif⸗ 
tigen Gründen wünſchen, ſogleich als ordentliche Mitglieder 
aufgenommen werden, wofern die Zahl dieſer dadurch nicht 
u groß würde. In der Regel wird Jemand beim Eine 
tritte außerordentliches Mitglied. Die dieſes ein Halbjahr 
lang geweſen find, haben, bei bewährter Tüchtigkeit, die 
79 Anwartſchaft auf die Stelle eines ordentlichen Mits 
gliedes. ; 

6) Die Aufnahme der neuen Mitglieder geſchieht beim 
Anfange des Halbjahrs in der erſten vollen Verſammlung, 
nachdem in einer vorhergehenden den noch übrigen Mit⸗ 
gliedern die Namen der aufzunehmenden angezeigt worden. 
Es wird alsdann die Einrichtung der Anftalt bekannt ges 
— . ů—— — —— —ä——ͥ— 

„) Einige andere — 11 der Aufnahme, die erſt neuere 
lich nöthig geworden find, werden einem Jeden bei bez 
Aufnahme bekannt gemacht. 
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macht, und jeder Eintretende — die ordentlichen Mitglieder 
durch Handſchlag — verpflichtet, der beſtehenden Anord⸗ 
nung ſich gewiſſenhaft zu fügen, und die Geſetze der An⸗ 
ſtalt ſorgfältig zu beobachten. 

7) Im Anfange des Halbjahrs wird der Senior der 
Geſellſchaft aus der Mitte der ordentlichen Mitglieder und 
durch dieſe erwählt, wobei die Mehrheit der Stimmen 
und, im Falle der Gleichheit, das Loos entſcheidet. Der 
Senior iſt der Sprecher der Geſellſchaft, und unterſtützt 
den Vorſteher zuweilen bei den Arbeiten für ſie. Doch 
wird ihm nie Etwas übertragen, wodurch ſeinen eignen 
Arbeiten Eintrag geſchehen könnte. 

8) In jeder Woche wird von einem der ordentlichen 
Mitglieder eine Predigt gehalten, und zwar gewöhnlich 
Dinstags früh, im Sommer von 7 bis 8, im Winter von 
8 bie 9 Uhr in der St. Ulrichskirche (wo der Vorſteher 
als Diakonus an dieſer Kirche zu predigen hat, und ihnen 
ſeinen Platz einräumt), zuweilen auch in einer andern 
Kirche der Stadt, wenn ſich Gelegenheit dazu findet und 
der Vorſteher dabei zugegen ſein kann. 

9) Im Anfange jedes Halbjahrs werden die Terte zu 
den auszuarbeitenden Predigten an die Mitglieder der Ge: 
ſellſchaft vertheitt, r ſelbſt einen Text wählt, zeigt ihn 
dem Vorſteher an, um deſſen Rath zu vernehmen. 

109) lleber die gegebene, oder nach Rückſorache mit 
dem Vorſteher gewählte, Schriftſtelle arbeitet jedes Mit: 
glied nach einer dazu ertheilten Anweiſung einen Entwurf 
zur Predigt aus, welcher dem Vorſteher eingereicht und 
mit ſchriftlichen und mündlichen Bemerkungen zurückgege— 
ben wird. Der Vorſteher geht bei der Zurückgebung den 
Entwurf mit jedem einzelnen Verfaſſer allein, oder auch 
im Beiſein einiger anderen Mitglieder, die ihre Eutwürfe 
zurück erhalten, durch. Findet Jemand bei der Bearbei. 
tung einer Schriftſtelle Schwierigkeiten, ſo kann er vor der 
Abfaſſung des Entwurfs bei dem Vorſteher Rath ſuchen. 

11) Nach dem verbeſſerten, auch wohl vom Verfaſſer 
umgearbeiteten, Entwurfe wird die Predigt ausgearbeitet, 
dann von dem Vorſteher durchgeſehen, mit dem Verfaſſer 
derſelben durchgegangen, und ihm mit mündlichen und 
ſchriftlichen Bemerkungen zurückgegeben, worauf fie von dem 
letztern, wenn es erforderlich iſt, verbeſſert und abgeſchrie— 
ben, zuweilen auch ganz umgearbeitet wird. In dieſem 
Falle, der bei ſolchen, die in dieſer Anſtalt den erſten Ver— 
ſuch in der Ausarbeitung einer Predigt machen, nicht ſel— 
ten iſt, wird die Predigt von dem Verſteher noch einmal 
durchgeſehen. Es kann geſchehen, daß eine Predigt mehr 
als einmal umgearbeitet wird. So mühſam dieß für den 
Verfaſſer einer Predigt, wie für den Vorſteher auch ſein 
mag, ſo heilſam wird es doch jenem. 

12) Hierauf erſt wird die, ſoweit als dem Verfaſſer 
möglich, vollendete Predigt dem Gedächtniſſe durch genaues 
Auswendiglernen anvertraut, wozu mindeſtens acht Tage 
ax bleibt. Niemand darf ſich beim Vortrage der Hand— 

rift bedienen. Es ſoll gepredigt, und nicht geleſen werden. 
13) Nun beginnt die Uebung im mündlichen Vortrage 
zuerſt im Hörſaale oder im Wohnzimmer des Vorſtehers, 
dann in der Kirche, auf der Kanzel, in Gegenwart des 
Vorſtehers und ohne andere Zeugen, als etwa, wenn der 
ſich Üebende es gestattet oder wünſcht, einige wenige an⸗ 
dere Mitglieder, die der Uebung gern beiwohnen wellen; 
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damit keine Verlegenheit entſtehe, und der Vortragende ſich 
der Sache ganz hingeben und jede Kraft ſich frei äußern 
könne. In der Regel wird eine ſolche Uebung viermal 
(jedesmal etwa eine Stunde) vorgenommen. Nur die, 
welche als Mitglieder der Geſellſchaft ſchon einmal gepredigt 
haben, und ſolche, bei welchen ſich mehr Fertigkeit zeigt, 
bedürfen nicht ſo vieler Vorübungen. ee 

Bei dieſen Vorübungen wird Anfangs nur ein , 
zuletzt gewöhnlich die ganze Predigt vorgetragen, von E i 
ten des Vorſtehers zunächſt auf das zu Vermeidende in 
der Sprechung und Geberdung, dann auf das zu Erwer⸗ 
bende aufmerkſam gemacht. Die hier zu gebenden Erinne— 
rungen betreffen aber auch den Inhalt und die Sprachdar— 
ſtellung, über welche ſich, wenn ſie hörbar wird, am be 
ſtimmteſten urtheilen läßt; überhaupt den Geiſt der Predigt 
und das Weſen des Predigens, wenn es in ſeinem ganzen 
Umfange Thatſache wird, und beſchränken ſich keineswegs 
auf einige Aeußerlichkeiten. Beim Portrage ſelbſt kommt 
die Predigt erſt ganz zum Leben, und es zeigt ſich dann, 
ob ſie das rechte Leben habe. Hier werden die Erinnerun— 
gen wirkſamer, als hinterher, weil fie auf der Stelle Vers 
beſſerungen veranlaſſen. Dieſe Vorübungen ſind nicht etwa 
Declamationsübungen. Als ſolche würden ER nn 

b infofern mau eine zu ende P da 
RN le e ir Abet ten zu der 05 
deutigen Kunſt, Eindruck zu machen, abgeſehen, ſo wären 
ſie schlechthin verwerflich. Wie müßten wir uns dabei vor. 
kommen, wenn wir an die Apoſtel des Herrn und an die 
heilige Beſtimmung des Geiſtlichen dächten, die Andacht zu 
vermitteln in der Gemeinde, welche im Namen des Herrn 
verſammelt iſt, und durch Erbauung das Wort des Herrn 
zu fördern? — Wenn übrigens Uebungen im Ausarbeiten 
der Predigten nöthig ſind, ſo ſind ſie es im Vortrage dor: 
felben nicht minder, Der Erfolg ſpricht dafür. Die ſich 
ſolchen bisher unterzogen haben ‚, find nun Richter darüber. 
Sie werden diefe inrichtung, wenn ſie ſich bewährt hat, 
am beßten zu vertreten wiſſen. Dieſe Uebungen geben zel 
gleich Veranlaſſung, Verſuche im freien Vortrage zu machen. 
Mehr darüber zu ſagen, iſt hier der Ort nicht. 

14) Hat ſich der zum Vortrage einer Predigt We 
ſtimmte hinlänglich vorgeübt, fo halt er die Predigt in 
einer kirchlichen Verſammlung, und in Gegenwart aller 
Mitglieder der Geſellſchaft und des Vorſtehers. Er waͤhlt 
auch die zu ſingenden Lieder, welche er Letzterm anzeigt, 
der die Wahl beſtätigt oder ändert. Daß die Predigt zu⸗ 
letzt öffentlich beim Gottesdienſte gehalten wird, gehört nach 
des Vorſtehers Ueberzeugung weſentlich zur Sache. Erſt 
dann find alle Umſtände vereinigt, durch welche die Wolle 
endung einer Predigt, auch inſofern fie eine gottes dienſt. 
liche Handlung iſt, bedingt wird. 

15) Beim Halten der Predigt in der kirchlichen Ver⸗ 
ſammlung ſind alle Mitglieder der Geſellſchaft zugegen, da 
dieß nicht nur wegen des abzugebenden Urtheils über die 
Predigt nothwendig, ſondern auch die Theilnehmung an 
dieſen Verſammlungen als An dachtsübung zu betrachten iſt, 
weiche ein Geiſtlicher nie mit Erfolg leiten kann, wenn 
nicht der Sinn dafür bei ihm ſelbſt gebildet iſt. 

i n den kirchlichen Verſammlungen ſpricht einer 


aus der Geſellſchaft, wenn die Zeit es geſtattet (was ins: 


gemein von der Länge der Predigt abhängt), ein Altar 


1301 


gebet, das er entweder ſelbſt entworfen hat, oder wozu er 
ſich eines Formulars bedienen kann. Die vom Altarge— 
ſange künftig Gebrauch machen zu können glauben, ſingen 
auch wohl eine Collecte. Alles dieß geſchieht mit Unter: 
ſtützung durch den Vorſteher. 

17) An jedem Donnerstage Abends von 6 bis 8 Uhr 
verſammeln ſich die ſämmtlichen Mitglieder im Hörſaale 
zur Beurtheilung der gehaltenen Predigt und zur gemein— 
famen Belehrung über die Erforderniſſe zum Predigen im 
chriſtlichen Sinne. Ein ordentliches Mitglied, und zwar 
immer wer zuletzt gepredigt hat, trägt eine ſchriftlich aus— 
gearbeitete Beurtheilung der gehaltenen Predigt vor, die 
ihm dazu vorher in der Handſchrift mitgetheilt wird. Die— 
ſer Beurtheilung werden, wo es nöthig iſt, vom Vorſteher 
berichtigende oder ergänzende Bemerkungen beigefuͤgt; auch 
kann der Beurtheilte bei gegebener Veranlaſſung Gegen— 
erinnerungen machen. Hierauf theilen, nach Aufruf, die 
ordentlichen Mitglieder (zur einen Hälfte) ihre gleichfalls 
aufgezeichneten, aber ganz kurz gefaßten Bemerkungen über 
die Predigt mit. Dadurch entſteht ein fortgehendes Ge: 
ſpräch zwiſchen dieſen und dem Vorſteher. Dieſe Unter: 
haltungen, bei welchen es für den Vorſteher, wie für die 
Mitglieder Geſetz iſt, fie nicht in Streit übergehen zu Taf: 
ſen, und nicht zu weit auszudehnen, ſind nach unſern Er— 
fahrungen ſehr fruchtbar und zugleich ſehr anziehend gewe— 
ſen. Sie beleben die Beſchäfftigungen in dieſen Verſamm— 
lungsſtunden ungemein, und könnten durch keine andere 
Einrſchtung erſetzt werden. ) 25 

18) Bei den Beurtheilungen liegt ein Leitfaden zum 
Grunde, der im Anfange des Halbjahrs durch den Vor. 
ſteher den Mitgliedern der Geſellſchaft mitgetheilt wird. In 
Anſehung des Tons iſt es für uns Geſetz, die Strenge der 
Wahrheit, in Verbindung mit der Milde der Liebe walten 
zu laſſen, durch Gründlichkeit und Sorgfalt davon Zeugniß 
zu geben, und die zu beurtheilenden Leiſtungen zu ehren, 
durch Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Kürze die Ueberſicht 
und Auffaſſung des ausgeſprochenen Urtheils zu erleichtern, 
und uns bewußt zu bleiben, daß wir Alle im Streben nach 
dem Ziele begriffen ſind; daß die Liebe nicht eifert über 


ein unverſchuldetes Straucheln des Bruders, ſondern wo fie Durchſicht' geliefert, 


heller fieht und das Irren desſelben wahrnimmt, ihn zu: 
rechtweiſet mit ſanftmüthigem Geiſte. — Die Veurthei— 
lungen dürfen nie ein Gemüth durch Härte kranken, oder 
durch ſchneidendes Weſen ihm wehe thun. Der Eindruck 
der ganzen Verhandlung in jeder Verſammlung ſoll ſtets 
erhebend, ermunternd und ſtaͤrkend fein, und eben ſowohl 
Muth einflößen, als er ohnehin innere Demuth bewirkt. — 
Es gewährt dem Vorſteher Beruhigung, mit Berufung auf 
das Zeugniß der Mitglieder ſagen zu können, daß der hier 
angedeutete Geiſt bei den Beurtheilungen bisher gewaltet hat. 
10) Es iſt unter uns Grundſatz, über Glaubenslehre 
nicht zu ſtreiten. Wohl dürfen die Gründe verſchiedener 
Meinungen mit Beſcheidenheit und kurz erörtert werden 
— —— ͤͥ]———ů— 


e) Ueber die Art der Beurtheilung der Arbeiten in einer ſolchen 
Anftatt kann ſich der Vorſteher nicht ausführlich erklären. Er 
bemerkt nur, daß er in Anſehung der dabei zu befolgenden 
Grundlätze meiſtens übereinſtimmt mit Hrn. Prof. D. Kine: 
lius, der die ſeinigen ausgeſprochen hat in der den a N 
ſtücken aus dem theolog. praktiſchen Inftitute auf der Unis 
verſitat Greifswalde“ (daf. 1822.) beigefügten vortrefflichen 
Abhandlung über die Kritik homiletiſcher Seminararbeiten, 
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Wir gehen aber N aus, entgegengeſetzte Mei, 
nungen geltend zu machen, ſondern es liegt uns am Her⸗ 
zen, uns in der Ueberzeugung von der Wahrheit nach der 
heiligen Schrift zu beveſtigen. Be 

20) Zuletzt fügt der Vorſteher mit Beziehung auf die 
wichtigſten Bemerkungen der Mitglieder ein gedrängtes End⸗ 
urtheil über die Predigt hinzu. Erfordert es dieſe oder 
der Gegenſtand derſelben, fo erklärt er ſich ausführlicher. 
Iſt noch Zeit übrig, fo wird fie von dem Vorſteher zu be: 
ſonderer Erörterung mancher Gegenſtände der praktiſchen 
Theologie, wozu durch die gehaltenen Predigten Veranlaſ—⸗ 
ſung gegeben worden, oder auch zur Anzeige bedeutender 
Schriften dieſes Fachs, zu Mittheilungen aus Briefen ehe— 
maliger Mitglieder, oder aus eingeſandten Arbeiten  derfels 
ben benutzt. 

21) Eins der außerordentlichen Mitglieder führt in jeder 
Verſammlung das Tagebuch der Verhandlungen. Es wird 
von den Bemerkungen der urtheilenden Mitglieder und des 
Vorſtehers ſoviel als möglich ſchriftlich aufgefaßt, und dann 
in ein Buch eingetragen, welches nicht nur zur Rechen⸗ 
ſchaft von unſern Beſchäfftigungen, ſondern auch zur Be⸗ 
nutzung für die Verfaſſer der beurtheilten Predigten dient. 

22) Beim Abgehen empfängt jedes Mitglied, von wel⸗ 
chem Etwas geleiſtet iſt, auf Verlangen ein Zeugniß über 
ſeine Leiſtungen und ſein Verhalten. 


Gegen die Verfahrungsweiſe des Vorſtehers bei Leitung 
der Uebungen wird Manches erinnert werden können; aber 
auch gegen jede andere, wie die Beurtheilungen ſolcher 
Schriften beweiſen, in welchen ähnliche Anſtalten beſchrie⸗ 
ben werden. Sie iſt mühevoll und koſtet viel Zeit, aber 


ei , ee derts hig, ede eee ene 


von der großen Menge der Mitglieder verhälinißmäßig nur 
wenige zum Halten einer Predigt kommen (die höchſte Zahl 
in einem Halbjahre war 20), fo geſchieht, was nur mög⸗ 
lich iſt, um die Uebung wirkſam für dieſe, und fruchtbar 
für die übrigen Mitglieder zu machen. Außer den gehal⸗ 
tenen werden in jedem Halbjahre mehrere Predigten zur 
t L ‚ad. meiftens von allen Mitgliedern 
Predigtentwürfe, die der Vorſteher mit den Verfaſſern 
durchgeht, wofern fie nicht gar zu fpät eingereicht werden. 
20 gern von dem Vorſteher noch mehr für die Anſtalt 
geſchähe, da fie an Umfang fo zugenommen hat, daß ſie 
füglich in zwei Hälften getheilt und wöchentlich zweimal 
en könnte; ſo geſtatten es ihm doch ſeine 
Kräfte nicht, da dieſe ſchon durch das, was für die An⸗ 
ſtalt, fo wie fie jetzt beſteht, zu leiſten iſt, — bei einem 
zweifachen Predigtamte und dem akademiſchen Lehramte — 
ſtark genug in Anſpruch genommen werden. — Groß iſt 
die dem Vorſteher gegebene Aufgabe ohnehin. Nur in der 
Zuflucht zu Gott findet er Muth zu dem Veſtreben, fie 
ferner zu löſen. Ueber das, was in diefer Anſtalt bisher 
geleiſtet, und über die Art, wie es geleiſtet iſt, fo wie Über 
den darin waltenden Geiſt und deſſen Früchte, gebührt dem 
Vorſteher derſelben kein Urtheil. Auch möchte die er ge⸗ 
gebene Nachricht nicht hinreichen, ein ſolches ganz zu bes 
gründen. Dazu gehört bei einer ſolchen Anſtalt auch die 
Beſchauung. D. Benjamin Adolph Marks, 
Prof. der Theol., Univerfitäteprediger und Obere 
diakonus an der St. Ulrichskirche in Halle. 


— 
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Erwiederung auf die angeblichen Berichtungen aus 


dem Großherzogthume Weimar, in Nr, 76. der 


dießjähr. Kirchenzeitung.“ 


» Antikritiken find nichts Seltnes, wohl aber Interven⸗ 
tionen dritter, zumal anonymer Perſonen. Inſofern dieſe 
wahre Berichtigungen untergelegter falfcher Thatſachen ent: 

alten, verdienen ſie allen Dank; vollſtändige Zurückwei⸗ 
ung aber, inſofern ſie nur Anmaßung, Unwiſſenheit und 
Schmähſucht verrathen. — Unterzeichneter iſt dem Ein— 
ſender des oben genannten Artikels Dank ſchuldig, daß der⸗ 
ſelbe die irrige Annahme, daß dem Hrn. R. R. Aler. 
Müller in Weimar eine Mitwirkung bei der Oberaufſicht 
über die katholiſche Kirche im Weimariſchen zuſtünde, zur 
großen Beruhigung aller wahren Freunde des Rechts und 
der Gerechtigkeit berichtigt hat. Daß aber dieſe Anſicht 
nicht ſo grundlos war, wie der Einſender meint, wird je— 
der zugeben, der dasjenige vergleicht, was Herr Müller 
S. 15 feiner Schrift, nachdem er von feinem Katholicis— 
mus geredet hat, anführt, nämlich die Worte: „Ob aber 
demjenigen, der fo denkt und fühlt, in einem proteſtan— 
tiſchen Staate ein Vorwurf gemacht werden könne, ob 
er deßwegen von der Mitwirkung bei der Ober- 
aufſicht über das kathol. Kirchenweſen in eben» 
demſelben Staate entfernt werden müffe, iſt eine 
Frage, die hier ganz füglich angereiht, weniger aber beant- 
wortet werden mag.“ Wie konnte Jemand, welchem die 
Perſon und Stellung des Verfs. völlig unbekannt war, und 
der eben deßhalb um ſo unbefangener urtheilen konnte, nur 
ahnen, daß Hr. R. R. Müller nie den geringſten Ein— 
uß auf die katholiſchen Angelegenheiten Weimars gehabt 
babe — Wenn Unterzeichneter nun aber auch, des unge— 
5 in Ausdruckes ungeachtet, dem Einf, für jene Be⸗ 
richtigung Dank weis, ſo gilt dieß keineswegs auch von 
den übrigen ſogenannten Berichtigungen, da dieſe des Fal— 
ſchen und Ungebührlichen gar zu viel enthalten. Ob der 
Einſ. den Hrn. Alex. Müller als Repräſentanten aller von 
ihm ſo genannten Cäſareopapiſten gelten laſſen will, oder 
nicht, kann ziemlich gleichgültig ſein; da jene Schrift doch 
immer einzig in ihrer Art, und als höchſt merkwürdiges 
Zeichen der Zeit daſteht. Allein eine ſehr ernſte Rüge ver- 
diente die Behauptung: „daß man überhaupt wenige Ju: 
riſten finden möchte, die nicht die Kirche der Will: 
kür der Staatsgewalt hingäben.“ Wir fragen den 
Einſ., der ſich ſchon durch dieſe Worte zur Genüge als 
Nichtjuriſten zu erkennen gibt, was ihn zu einer fo ſchwe⸗ 
ten, ja der härteſten, und doch fo augenſcheinlich nichtigen 
Anklage eines ganzen Standes berechtigt? — Wie wenig 
aber der Einſ. überhaupt befugt war, in dieſer Sache zu 
reden, erhellt auch daraus, daß er den Unterz., weil die⸗ 
ſer vom jus dioecesanum der evangeliſchen Landesherrn 
redete, einen proteſtantiſchen Cäſareopapiſten nennt (ein 
Ausdruck, den jeder Proteſtant ſicher als perſönliche Belei— 
9) Der Herausgeber muß bemerken, daß Vorſtehendes zwar 
cen a e Septen 3 era ber Ab⸗ 
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digung betrachten dürfte), und zwar um deßwillen, weil die 
Proteſtanten ſich zum Behufe der bundesrechtlichen Gleich⸗ 
ſtellung mit der kathol. Kirche jede Ausübung des fuͤrſt, 
lichen jus dioecesanum verbitten müßten. O des treff⸗ 
lichen Lehrers eines neuen Kirchenſtaatsrechts! Während 
ſeither auch die eifrigſten Vertheidiger des Collegialſyſtems 
nur eine eigenthümliche Rechtsbegründung der Kirchenge⸗ 
walt der evangeliſchen Landesherren verſuchten, geht dieſer 
wohlgemuth einen Rieſenſchritt weiter, und behauptet ganz 
zuverſichtlich, daß jetzt nach dem Art. 16. der deutſchen 
Bundesacte von einer ſolchen Kirchengewalt in der evange⸗ 
liſchen Kirche gar nicht mehr die Rede fein dürfe, ſondern 
nur von einem bloſen jus majestaticum circa sacra. 
Der Client will den evangeliſchen Landesherrn zu Allem in 
Allem, ſelbſt in der katholiſchen Kirche machen; der Patron 
ihm aber nicht die geringſte Gewalt, ſelbſt in der evanges 
liſchen Kirche zugeſtehen; der arme Recenſent endlich wird 
ein Cäſareopapiſt geſchimpft, weil er mit dem weſtphä⸗ 
liſchen Frieden von einem jus dioecesanum der evanges 
liſchen Landesherren redet. O tempora, o mores! Daß 
übrigens Unterz. kein Cäſareopapiſt ſei, wird dem Kundi⸗ 
gen aus feiner Anzeige der Schriften des Pacificus Sins 
cerus und des Hrn. 1). Marheineke in den Göttinger gel. 
Anz. d. J. St. 106., ſo wie aus der Anzeige der näheren 
Erklärung des Hrn. D. Auguſti über das Majeſtätsrecht 
zur Genüge einleuchten. Daß aber zu dieſen Kundigen 
der Einf. wahrlich nicht gerechnet werden könne, davon 
zeugt auch noch, daß derſelbe, indem er das „friedliche 
Nebeneinanderſtehen des Staates und der Kirche“ verthei⸗ 
digt, und dieſer Anſicht den künftigen Sieg prophezeit, 
„es, aufs gelindeſte geſagt, höchſt ungebührlich, und der 
Würde einer höchſten Staatsgewalt unangemeſſen findet,“ 
daß Unterz. ſich unterſtanden hat, die Reclamationsſache 
des Fuldaer Generalvicariats gegen die weimariſche Regie. 
rung mit ſo vielen andern einen Streit zu nennen. 
„Die Regierung habe die Reclamation blos mit Glimpf 
und Nachdruck abgewieſen, und dieſe ſich gebührend bes 
ſcheiden laſſen.“ Doch wir vergeſſen, daß Einſ. ja auch 
blos das friedliche Nebeneinamderftehen der weltlichen 
und biſchbflichen Regierung vertheidigen will. Wir ſelbſt 
haben übrigens immer geglaubt, daß von einem Streite 
überall die Rede ſein könne, wo möglicherweiſe von einer 
Verletzung wohlerworbener Rechte geredet werden dürfe, 
vollends wenn dieſe völkerrechtlich und bundesrechtlich ges 
ſichert find. Um aber auf die obige Anklage gegen die 

uriſten zurückzukommen, ſo erhellt freilich daraus, daß 
der Einf, eine gerechte und unparteiiſche Würdigung der 
Lage der katholiſchen Kirche von Seiten eines proteſtanti⸗ 
ſchen Juriſten eine Begünſtigung des hierarchiſchen Syſtems 
nennt, zur Genüge, daß man wenigſtens in ihm micht 
einen ſolchen finden wird, „der nicht die Kirche der Wilke 
kür der Staatsgewalt hingäbe““ — aber natürlich nur die 
katholiſche Kirche, da der Staat aus Erkenntlichkeit die 
evangeliſche Kirche dem Herrn Einſender und feinen Ge 
noſſen zur beliebigen Dispoſition abtreten muß. 2 

N D. Chr. Fr. Elvers, 
Prof. in Göttingen. 
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